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Die Beweiskraft von Belegen und Bestätigungen Dritter

Teil 1.  
Ein Beitrag von Sebastian H. Geisler 
und Dr. Daniel Wolf

Sicherungsmechanismen in der Buchhaltung  
und deren Überprüfung
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Oberkirchenrat Sebastian H. Geisler ist Lei-
ter des Rechnungsprüfungsamtes der Ev.-
luth. Landeskirche Hannovers. Als Volljurist 
und Wirtschaftswissenschaftler (MBA) 
widmet er sich der Weiterentwicklung der 
öffentlichen Finanzkontrolle in Kirche und 
Staat. Er ist zertifizierter Rechnungsprüfer 
und Prüfer für Qualitätsmanagement in der 
kommunalen Rechnungsprüfung. Geisler 
ist Moderator der Bundesprüfertage und 
des Zukunftsforums „Vernetzung der Rech-
nungsprüfung“ der KVI Initiative. 

Dr. Daniel Wolf ist als Wirtschaftsprüfer 
und Steuerberater geschäftsführender 
Gesellschafter der Wolf GmbH in Ulm. 
Er ist Verfasser des Buches „Doppik und 
Rechnungslegung der Evangelischen 
Kirche“ und wurde mit einer kritischen 
Analyse zur kirchlichen Immobilienbe-
wertung promoviert. Seit 2003 ist er mit 
der Prüfung und Beratung von Unter-
nehmen sowie kirchlichen Körperschaf-
ten betraut. Die Wolf GmbH ist Mitglieds-
unternehmen der KVI Initiative.

Mit der Umstellung des kirchlichen 
Haushalts- und Rechnungswesens 
auf die Doppik oder Erweiterte Ka-
meralistik sind die Buchhaltung und 
deren zugrunde liegende Prozesse 
in eine besondere Aufmerksamkeit 
gerückt. Stehen vielfach noch Fra-
gen zu Umstellungsschwierigkeiten 
im Scheinwerferlicht, ist die Auf-
merksamkeit auf die zugrunde lie-
genden Prozesse aus ganz anderer 
Perspektive viel stärker gefragt und 
dauerhaft erforderlich.

Die Umstellung des Haushalts- und 
Rechnungswesens soll maßgeblich 
dazu beitragen, die Generationen-
gerechtigkeit und Nachhaltigkeit 
des Handelns der Kirche und ihrer 
Unternehmen sicherzustellen. Das 
wirtschaftliche Handeln soll trans-
parenter, die Kirche und ihre Un-
ternehmen sollen zielgerichteter 
gesteuert werden können.1

Damit die dafür entscheidenden 
Kontroll- und vornehmlich zugleich 
Laiengremien dies auch effektiv tun 
können, brauchen sie funktionie-
rende Erstell- und Kontrollprozesse, 
damit der Aussagegehalt der zur 
Entscheidung vorgelegten Infor-
mationen auch dauerhaft belastbar 
bleibt. Hierfür lohnt es sich, die Si-
cherungsprozesse in der Buchhal-
tung und deren Überprüfung durch 
die kirchliche Rechnungsprüfung 
im Sinne einer öffentlichen Finanz-
kontrolle bzw. Wirtschaftsprüfung 
genauer zu betrachten. Einige die-
ser Sicherungsmechanismen sollen 
in einer Aufsatzreihe besonders be-
trachtet werden.

Welche Unterlagen und Bestäti-
gungen machen Bilanzen verläss-
lich?

Der Beitrag soll aufzeigen, welche 
Konsequenzen sich daraus für die 
Kontrolle von gemeinnützigen 
und kirchlichen Unternehmen,2 
aber auch die verfasste Kirche 
selbst ziehen lassen. Insbesonde-
re soll betrachtet werden, welche 
Erkenntnisquellen zur Verfügung 
stehen, um sich von außerhalb des 
Unternehmens bzw. der Kirche Be-
stätigungen einzuholen.

Dies kann Anregungen für Gremien 
und Laien bieten, die Aussagekraft 
und Verlässlichkeit eines Abschlus-
ses kritisch zu hinterfragen, ausrei-
chende Bestätigungen einzufordern 

und so zur Steigerung der Buchhal-
tungssicherheit beizutragen. 

Ursachen und Auswirkungen 
falscher Bilanzen 

Eine unzureichende Darstellung er-
folgt mitunter aus unbeabsichtigten 
Fehlern oder mangelnder Fach-
kenntnis. Ebenso kann eine falsche 
Darstellung aus der bewussten Moti-
vation, die Vermögens-, Finanz- und 
Ertragslage gezielt abweichend von 
den tatsächlichen Verhältnissen dar-
zustellen, resultieren. Auch die An-
zahl der Fehler kann stark variieren.

Es können systematische Fehlbu-
chungen auftreten, die viele Ge-
schäftsvorfälle betreffen. Beispiel: 
Es werden zahlreiche Forderungen 



7KVI ID | 02-2021

M
ECHANISM

EN
gebucht, die vom Kunden bestrit-
ten werden. Es gab auch mehr als 
einen Fall, in dem schlicht „Plus“ 
und „Minus“ verwechselt wurde. 
Andererseits genügt es schon, nur 
eine Buchung zu tätigen, um das 
Geschäftsergebnis erheblich zu 
verändern. Beispiel: Einbuchen 
einer fiktiven Forderung, Unterlas-
sen einer gebotenen Verbindlich-
keit oder Rückstellung. Die Dar-
stellung der wirtschaftlichen Lage 
eines kirchlichen Rechtsträgers3 
oder Unternehmens schlägt sich 
zahlenmäßig in dessen Bilanz sowie 
Ergebnisrechnung bzw. Gewinn- 
und Verlustrechnung nieder.

Mitunter wird versucht, diese 
Rechenwerke und die zugrunde-
liegenden Geschäftsvorfälle als 
kompliziert und für Laien unver-
ständlich darzustellen. Davon 
sollten sich Laien nicht abschrecken 
lassen. Fachkundige Leser mögen 
die nachfolgende Vereinfachung 
nachsehen. Dennoch erscheint es 
hilfreich, sich den Inhalt dieser Re-
chenwerke stark vereinfacht vor 
Augen zu halten: Die linke Seite der 
Bilanz („Aktiva“) zeigt die Vermö-
gensgegenstände, wofür die Kirche 
bzw. das Unternehmen die verfüg-
baren Mittel verwendet hat, die 
rechte Seite („Passiva“) zeigt, woher 
diese verfügbaren Mittel stammen, 
namentlich Reinvermögen bzw. Ei-
genkapital und Schulden.

Die Ergebnisrechnung bzw. Ge-
winn- und Verlustrechnung zeigt 
das jährliche Ergebnis, man könnte 
sie jedoch aus zwei Gründen hinten-
anstellen. Zum einen ist sie nur eine 
Analyse, wie sich die Veränderung 
des Reinvermögens bzw. Eigenkapi-
tals, namentlich der „Gewinn“ oder 
„Verlust“ zusammensetzt. Da beide 
Rechenwerke korrespondieren, ge-
nügt häufig der Blick in die Bilanz. 
Zum anderen bezieht sich die Bilanz 
auf einen bestimmten Stichtag und 
ist daher zur Überprüfung beson-
ders gut geeignet.  Folgt man weiter 
dem stark vereinfachten Bild der 

Bilanz, ergibt sich daraus unmittel-
bar eine griffige Risikobewertung. 
Als wesentliche Risiken für die Ak-
tiva sind zu sehen, dass die ausge-
wiesenen Vermögensgegenstände 
überbewertet oder nicht vorhanden 
sind. Das Risiko für die Passiva be-
steht darin, dass die Schulden nicht 
oder unvollständig dargestellt wer-
den. Beides führt dazu, dass zu viel 
Reinvermögen bzw. Eigenkapital 
ausgewiesen wird und die Lage der 
Kirche oder des Unternehmens zu 
positiv dargestellt wird.

Jeder Bilanzleser sollte sich ver-
gegenwärtigen, dass das Bilanz-
bild  buchungstechnisch äußerst 
einfach zu beeinflussen ist, da 
sich die Bilanz immer die Waage 
hält: Man zeigt mehr Vermögen in 
den Aktiva oder weniger Lasten 
in den Passiva und erhält auto-
matisch mehr Reinvermögen bzw. 
Eigenkapital. Umgekehrt wird 
Sicherheit für eine Bilanz insbe-
sondere dadurch erreicht, indem 
das Vorhandensein der Aktiva und 
die Vollständigkeit der Passiva ge-
währleistet werden.

Diese Aussagekraft ergibt sich 
daraus, dass alle Geschäftsvorfäl-
le entsprechend der Lebenssach-
verhalte gebucht wurden, was im 
Normalfall durch entsprechende 

Belege und deren vollständige Ver-
arbeitung gewährleistet wird.

Wo liegt das Problem bei den Be-
legen? 

Jede Buchung muss mit einem 
Beleg versehen sein, der als Nach-
weis eines Geschäftsvorfalls dient 
und als Bindeglied die Buchung mit 
dem Lebenssachverhalt verknüpft. 
Ein typischer Beleg ist zum Bei-
spiel eine Rechnung. Bei komple-
xeren Sachverhalten können der 
Buchung aber auch Listen, Berech-
nungen oder Gutachten als Belege 
zugrunde liegen.

Probleme können dann auftreten, 
wenn Belege fehlen, selbst erstellt 
sind oder manipuliert wurden oder 
wenn Sachverhalte mit negativen 
Auswirkungen nicht erfasst wer-
den. Selbst aus Belegen lässt sich 
daher keine abschließende Sicher-
heit über einen Geschäftsvorfall 
herleiten. 

Nachfolgend sollen daher einige 
Instrumente vorgestellt werden, 
die den Mangel beseitigen, der 
sich aus der eingeschränkten Be-
weiskraft von Belegen ergibt. Diese 
Instrumente funktionieren im We-
sentlichen so, dass Bestätigungen 
von Außenstehenden eingeholt 

Bei komplexeren Sachverhalten können einer Buchung auch Listen, Berechnungen 
oder Gutachten als Belege zugrunde liegen
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werden. Als Organ, insbesondere 
als Aufsichtsgremium, stellt sich 
nun die Frage, warum man sich 
damit beschäftigen sollte. Hier sind 
mehrere Abstufungen denkbar: 

   �Sofern die Bilanz der kirchlichen 
Einrichtung oder des Unterneh-
mens nach den Standards der 
Wirtschaftsprüfer geprüft wird, 
sollten die Bestätigungen durch 
den Prüfenden eingeholt wor-
den sein.

Eventuelle Widersprüche zum Jah-
resabschluss sollten im Rahmen der 
Prüfung bereits aufgedeckt worden 
sein. Hier haben Organe und Auf-
sichtsgremien zumindest die Mög-
lichkeit, sich Inhalt, Umfang und 
Ergebnis der Bestätigungen im Ein-
zelnen darlegen zu lassen.

Wem dies zu weitgehend erscheint, 
der möge sich vergegenwärtigen, 
dass Aufsichtsgremien zuneh-
mend die Rolle zuteil wird, eine 
eigenständige Verantwortung für 
die Überwachung zu übernehmen, 
selbst wenn sie nicht jede Prü-
fungshandlung selbst durchführen 
müssen.

Um ein qualifiziertes Gespräch mit 
dem eigentlichen Prüfenden zu 
führen, bedarf es entsprechender 
Ansatzpunkte, wozu sich Ergeb-
nisse der durchgeführten Bestäti-
gungen gut eignen. 

   �Sofern die Bilanz der kirchlichen 
Einrichtung oder des Unterneh-
mens nicht nach den Standards 
der Wirtschaftsprüfer, sondern 
zum Beispiel nach kirchlichen 
Standards geprüft wird, wäre 
im Einzelfall zu hinterfragen, ob 
die durchgeführte Prüfung auch 
Bestätigungen beinhaltete.

Unter Umständen sehen die ein-
schlägigen Prüfungsstandards 
keine Bestätigungen von Außen-
stehenden vor oder diese wurden 
nicht eingeholt. 

   �Sofern die Bilanz gänzlich un-
geprüft ist, kann deren Aussa-
gekraft mit freiwillig durchge-
führten Bestätigungen deutlich 
erhöht werden. 

Mögliche Missverständnisse bei 
der Eigenschaft von Belegen

Zum Teil wird von den für die Bilan-
zierung verantwortlichen Personen 
die Auffassung vertreten, eine Bu-
chung sei bereits ein Beleg. Mitunter 
wird eine solche Buchung dann noch 
mit einer entsprechenden Buchungs-
anweisung, unterzeichnet und mit 
Stempel versehen, vorgelegt.

Hier ist besondere Vorsicht ge-
boten. Es steckt bereits im Wort 
Beleg, dass dieser die Buchung 
belegt, also von ihr unabhängig ist. 
Bei einem Beleg kann es sich um 
ein Dokument, eine Stellungnahme 
oder eine Berechnung handeln.

In vielen Fällen besteht eine Bezie-
hung zu einem Geschäftspartner, 
also einem von Kirche oder Unter-
nehmen unabhängigen Dritten, wie 
einer Bank, Kunden, Lieferanten 
oder Rechtsanwälten. In all diesen 
Fällen liegt ein Beleg nur vor, wenn 
ein Dokument dieses Geschäfts-
partners vorhanden ist. Dies reicht 
von alltäglichen Geschäftsvorfällen 
bis hin zu Besonderheiten wie z.B. 
Rechtsstreitigkeiten. 

Um es nochmals pointiert zusam-
menzufassen: Die Vermögens-, Fi-
nanz- und Ertragslage der Kirche 
oder eines Unternehmens kann mit 
einer einzigen Buchung innerhalb 
von Sekunden erheblich manipuliert 
werden. Eine anlasslose Buchung, 
also eine Buchung ohne Beleg, hat 
per se keinerlei Aussagekraft. 

Bestätigungen im Zusammen-
hang mit Bankbeziehungen 

Bei Bestätigungen im Zusammen-
hang mit Geld geht es darum, Ri-
siken auf beiden Seiten der Bilanz 

zu vermeiden. So ist einerseits der 
Nachweis zu erbringen, dass die 
als liquide Mittel ausgewiesenen 
Guthaben auch tatsächlich auf den 
Bankkonten vorhanden sind. Da-
neben ist zu beweisen, dass keine 
weiteren Bankkonten (z.B. aus 
schwarzen Kassen) bestehen.

Mit Blick auf die Passiva ist zu 
prüfen, ob die Bankverbindlich-
keiten (z.B. Kontokorrentsalden, 
Betriebsmittellinien, Darlehen) 
vollständig als Schulden erfasst 
wurden. Zudem sind auch Risiken 
offenzulegen, die sich am Stichtag 
(noch) nicht auf die Bilanz nieder-
schlagen, aber zukünftig negativ 
auswirken könnten. Dies können 
zum Beispiel Bürgschaften oder Fi-
nanztermingeschäfte sein. 

Die Frage, ob dort zur Bestätigung 
mehr als der Kontoauszug erforder-
lich ist, führt erstaunlicherweise 
noch immer zu Gesprächsbedarf. 
Die größtmögliche Sicherheit kann 
erreicht werden, indem von den 
Geschäftsbanken eine Geschäfts-
umfangsbestätigung („Bankbestä-
tigung“) eingeholt wird.

Eine Bankbestätigung einzuho-
len, wird von einigen kirchlichen 
Rechtsträgern und Unternehmen 
jedoch vehement verweigert. Als 
Begründung wird genannt, dass 
die Bank dafür eine Gebühr ver-
langt, die in der Praxis zwischen 
50 und 150 Euro liegen dürfte. Die 
Banksalden seien durch Kontoaus-
züge hinreichend nachgewiesen.

Dieser Argumentation sollte deut-
lich widersprochen werden. Bei 
Kontoauszügen ist nicht gewährlei-
stet, dass sie von sämtlichen Kon-
ten vorgelegt werden. Aus der Pra-
xis sind durchaus Fälle bekannt, in 
denen aufgrund zahlreicher hand-
lungsbevollmächtigter Personen 
für kirchliche Rechtsträger Konten 
eröffnet wurden, die den die Bilanz 
aufstellenden Mitarbeitenden un-
bekannt geblieben sind.
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Auch Risiken, die sich außerhalb des Kontosaldos nieder-
schlagen (z.B. Bürgschaften), bleiben unerkannt. In Fällen 
krimineller Energie ist zudem denkbar, dass der Konto-
auszug als Beleg manipuliert werden könnte. Auch hierin 
unterscheidet sich die Bankbestätigung vom Kontoauszug. 
Der Kontoauszug wird vom Rechtsträger oder Unterneh-
men selbst vorgelegt, kann also manipuliert werden, die 
Bankbestätigung wird von der Bank erstellt und ist daher 
deutlich schwerer manipulierbar. 

Die höchste Sicherheit kann nur dann erreicht werden, wenn 
sowohl die Anfrage an die Bank als auch deren Antwort unab-
hängig vom zu kontrollierenden Rechtsträger oder Unterneh-
men verlaufen. Die Grenze der Sicherheit ist erreicht, wenn 
der Absender der Bankbestätigung, also die Bank, nicht veri-
fiziert werden kann oder wenn die Bestätigung ausschließlich 
an die Kirche oder das Unternehmen selbst gerichtet ist und 
dort noch manipuliert werden könnte.

Bei Bestätigungen ist es daher notwendig, dass diese 
an die Prüfungseinrichtung geschickt werden, anstatt 
an den zu prüfenden Rechtsträger oder das zu prüfende 
Unternehmen. Leider haben prominente Bilanzskandale 
gezeigt, dass alle Möglichkeiten für Manipulationen in Be-
tracht gezogen werden müssen, auch wenn sie zunächst 
unvorstellbar erscheinen. Da die Kirche und die meisten 
der von ihr verantworteten Unternehmen von Gremien 
kontrolliert werden, ist es empfehlenswert, sich mit dem 
Prozess und dem Ergebnis der Bankbestätigungen zu be-
fassen. Sollte dieses Qualitätsmerkmal – wie regelmäßig 
noch festzustellen – nicht erfüllt werden, sollte kritisch 
hinterfragt werden, ob die gesparten Gebühren als Ein-
wand oder als Vorwand dienen und das damit verbundene 
Risiko gerechtfertigt erscheint. 

Bestätigungen im Zusammenhang mit Liefer- und Lei-
stungsbeziehungen 

Nicht nur Geldbestände oder -verbindlichkeiten können 
über- oder unterbewertet werden. Auch Forderungen ge-
gen Kunden oder Verbindlichkeiten gegenüber Geschäfts-
partnern können größere Fehlerquellen darstellen.

Ein Beispiel: Eine soziale Einrichtung weist Forderungen 
aus, die in wesentlicher Höhe bestritten werden. Die Ein-
wendungen werden weder mit dem Kunden abschließend 
geklärt noch zwischen Geschäftsführung und Buchhaltung 
zur Sprache gebracht. In den Büchern baut sich ein zuneh-
mend unübersichtlicher und finanziell bedeutsamer Forde-
rungsbestand auf.

Eine Korrektur der Forderungen würde den Gewinn in glei-
cher Höhe schmälern. Wieder wären Vermögen und Eigen-
kapital zu korrigieren. Eine solche falsche Darstellung kann 
mit Mitteln der Bilanzanalyse nur bedingt erkannt werden. 

RETHINK IT 
DIGITALISIERUNG 
SCHRITT FÜR SCHRITT

Wie wäre es…

… wenn die Verwaltung Ihrer Einrichtung mit einem  

einzigen System ausgestattet wäre, das alle Abläufe 

in einer Lösung abbilden kann? Das auch von 

Außenstandorten bedient werden könnte. Wenn 

die Kopierer die Rechnungsbearbeitung und ein 

paar Server die gesamte Druck,- Fax,- Kopier,- und 
E-Mail-Steuerung übernehmen? Wenn also 

Druckinfrastruktur und Geschäftsprozesse zu-
sammen verschlankt werden? Und jederzeit großer 

Wert auf Sicherheit, Nachhaltigkeit und Service 

gelegt wird?

Dann sind wir Ihr Partner.

www.km-kirchen.de
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Eine höhere Sicherheit bieten soge-
nannte Saldenbestätigungen. 

Ähnlich wie bei einer Bankbestäti-
gung kann hier Abhilfe geschaffen 
werden, indem unmittelbar vom 
Geschäftspartner erbeten wird, die 
Forderung gegen diesen Kunden 
bzw. die Verbindlichkeit gegen-
über diesem Lieferanten zu bestä-
tigen. Hierbei sind verschiedene 
Varianten möglich, bei denen der 
Saldo zum Stichtag bestätigt wird, 
die offenen Posten oder sämtliche 
Geschäftsvorfälle des abgelaufe-
nen Jahres. Solche Saldenbestäti-
gungen gehören insbesondere bei 
größeren Unternehmen zum Stan-
dard der externen Bestätigungen. 

Wiederum entscheidet der Kommu-
nikationsweg, wie belastbar eine 
Saldenbestätigung ist. Mitunter wer-
den solche Bestätigungen bereits 
vom Unternehmen selbst durchge-
führt, um im Rahmen der Abschluss- 
erstellung Kontenklärungen zu be-
treiben. Dies ist zwar kein Nachteil, 
als Prüfungsnachweis im Rahmen 
des Jahresabschlusses sind jedoch 
erhöhte Anforderungen zu stellen. 
Um Manipulationen weitgehend 
auszuschließen, sollten auch hier 
wieder Versand und Rücklauf der 
Saldenbestätigung unabhängig vom 
Unternehmen unmittelbar an die 
Prüfungseinrichtung erfolgen und 
kontrolliert werden. Andernfalls 
kann nicht ausgeschlossen werden, 
dass beispielsweise der Geschäfts-
partner, mit dem das Unternehmen 
zu kommunizieren vorgab, gar 
nicht angefragt wurde oder womög-
lich gar nicht existiert. 

Bestätigungen im Zusammen-
hang mit nicht-operativen Ge-
schäftsvorfällen 

Neben den Bank- sowie laufenden 
Liefer- und Leistungsbeziehungen 
sind einige weitere Anlässe denk-
bar, in denen Bestätigungen von 
Dritten erforderlich sind. Diese 
dienen in der Regel dazu, zu Ri-

Die operativ Verantwortlichen profitieren von der entlastenden Wirkung einer auf 
Belege und Bestätigungen Dritter aufbauenden Prüfung
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siken Stellung zu nehmen. Dies 
können steuerliche Risiken sein 
oder Risiken, die aus Rechtsstrei-
tigkeiten erwachsen. Bei diesen 
Risiken gibt es unter Umständen 
nicht den einen Beleg oder den 
einen Geschäftsvorfall, sondern 
sie sind überhaupt erst zu erken-
nen, zu bewerten und der verur-
sachungsgemäß richtigen Periode 
zuzuordnen. 

Als Instrumente hierfür kommen 
zielgerichtete Anfragen in Be-
tracht, die zum Beispiel an die ex-
ternen Rechtsanwälte, Steuerbera-
ter oder Gutachter zu richten sind. 
Die Schwierigkeit besteht hier da-
rin zu gewährleisten, dass alle rele-
vanten Partner vollständig benannt 
werden. Dies bedeutet, dass man 
als Prüfender in hohem Maße von 
den Angaben des Rechtsträgers 
oder Unternehmens abhängig ist. 
Diese könnten noch über Querprü-
fungen getestet werden.

Beispielsweise kann verprobt 
werden, welche Rechtsanwälte 
beauftragt oder entlohnt wurden.  
Allerdings ist hierfür schon eine 
erhebliche Beschäftigung mit den 
Details der Geschäftsbücher erfor-
derlich. Vor diesem Hintergrund 
leuchtet die Vollständigkeitserklä-
rung ein, die von den Verantwort-
lichen im Zusammenhang mit der 

Prüfung an die Prüfungseinrich-
tung abzugeben ist. Auch sie ist 
eine wesentliche Bestätigung für 
eine wirtschaftlich effektive Prü-
fung, an der gerade im Bereich 
kirchlichen bzw. gemeinnützigen 
Handelns alle Beteiligten großes 
Interesse haben. 

Fazit

Nur aufgrund entsprechend aussage-
kräftiger Belege und Bestätigungen 
kann eine kirchliche Rechnungsprü-
fung als öffentliche Finanzkontrolle 
oder Wirtschaftsprüfung ein aussa-
gefähiges Testat zu den vorgelegten 
Zahlenwerken erteilen.

Das Ausmaß der möglichen Ri-
siken für Kirche und kirchliche 
sowie gemeinnützige Unterneh-
men aus nicht hinreichend ge-
prüften Bilanzen sollte genügend 
Anlass geben, den Prozess und 
die Ergebnisse anhand von Be-
stätigungen der Banken, Liefer- 
und Leistungsbeziehungen sowie 
Rechtsanwälten, Steuerberatern 
oder Gutachtern kritisch zu hin-
terfragen.

Gerade die in Kirche und kirch-
lichen Unternehmen aktiven Laien- 
und Kontrollgremien wären vor 
dem Hintergrund ihrer begrenzten 
Zeit schlicht überfordert, ein eige-
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nes Urteil über die Belastbarkeit 
der der Bilanz zugrundeliegenden 
vielzähligen Sachverhalte zu tref-
fen. In ihrer Überwachungsver-
antwortung für die oftmals mehr-
stelligen Millionenwerte müssen 
sie sich aber gerade dieser Belast-
barkeit sicher sein. Die operativ 
Verantwortlichen profitieren selbst 
von der entlastenden Wirkung ei-
ner auf Belege und Bestätigungen 
Dritter aufbauenden Prüfung. Ge-
rade wenn in einer solch gewissen-
haften Prüfung klärungsbedürftige 
Sachverhalte zu Tage gefördert 
werden, kann frühzeitig gegenge-
steuert und größerer Schaden ver-
hindert werden.

Die Gewissheit, dass auch von 
dritter Seite die bilanzierte Ver-

mögens-, Finanz- und Ertragslage 
bestätigt wurde, gibt die nötige 
Gelassenheit, sich den Tagesauf-
gaben zu widmen. 

Nicht zuletzt bestätigen auch 
spektakuläre Wirtschaftsskanda-
le, dass auch für die Prüfenden 
die an die Prüfungseinrichtung di-
rekt gerichtete Übermittlung von 
Belegen und Drittbestätigungen 
für eine professionelle Prüfungs-
leistung unverzichtbar ist und im 
Rahmen der Prüfung gegenüber 
den Geprüften selbstverständlich 
gefordert werden sollte.

Der Beitrag wird mit der Betrach-
tung weiterer Sicherungsmecha-
nismen in der nächsten Ausgabe 
der KVI im DIALOG fortgesetzt.

Literaturhinweise
1 �Die Ziele der Einführung siehe: „Grund-

konzept für ein kirchliches Haushalts- 
und Rechnungswesen auf der Basis der 
kirchlichen Doppik“, https://www.kir-
chenfinanzen.de/download/170720_
Grundkonzept_fuer_die_kirchliche_
Doppik.pdf

2 �Der Fokus der nachfolgenden Darstel-
lung bezieht sich im Wesentlichen 
auf kirchliche Rechtsträger sowie Un-
ternehmen, die ausschließlich oder 
mehrheitlich im Eigentum kirchlicher 
Rechtsträger stehen und hinsichtlich 
ihrer Betätigung als gemeinnützig an-
erkannt wurden.

3 �Gemeint sind insbesondere Kirchen-
gemeinden, Kirchenkreise oder auch 
Landeskirchen. Selbstverständlich 
sind auch die Evangelische Kirche 
Deutschland (EKD) sowie kirchliche 
Körperschaften wie rechtsfähige kirch-
liche Stiftungen oder Kindertagesstät-
tenverbände mit eigener Rechtsper-
sönlichkeit von diesem Begriff erfasst. 
Zur Vereinfachung wird im Weiteren 
gelegentlich lediglich von „Rechtsträ-
gern“ oder synon
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